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D Samstag den 5. Zuli I8SA.
^»nnementspreis:
à die Stadt Solo.-

làîiK'-ì^ 4. 5y.

'

'"U-ir die ganze
>. Schweizàtt.- a, 5

zH'bw)"!^bp'-

-S.ZMn»

^îe
Kirchenderfolgung in der

ij, „ Schweiz,
I ^ kjoiidere in Genf und im Uisiljnm

Basel.

^schrift der schwciz. Bischöfe.

l ì'î letzten Versammlung Z" Fvei-
I ì>>e 5r

dieses Jahres, beschlossen

leine »?^"rdiMen Bischöfe der Schweiz,
Igebe ^^iîschrift ruiter denc oben ange-

I d>ie veröffentlichen. Sie ist,
Vierer zxjg^ M)t direkt an die

gerichtet.

Schw^eeiell an die Katholiken der

a„ d
îhren Haupttheilen hingegen

I ^eit "^^stveizervolk in seiner Gesammt-

^eiin
das sehr begreiflich,

tzj,. uns erinnern, daß die frühern

tz>à
des gesannnten schweizerischen

I»ie den hohen Bnndesrath noch

I d^. ^aststcheir Besprechung im Schooße

Ie>ne^ ^^eu Bnndeöbchörde, geschweige zu

sfiiid ^^sprechenden Erledigung gelangt

li^àì
Ehrlich werden da die allerklein-

ht- /" Dinge: HeirathSverweigernngen,

keit
^lussungs-, BestcnernngS-, Erbstreitig-

l

àn ^"bedeutender Art u. dgl. in. in die

die/^'à vorgeführt, nnd dnrch

dch'î ^atellverhandluugen dem Volk und

^'treten, Zeit und Geld gerankt.

d>erj/'^"de von unermeßlicher Wichtigkeit

sq. ^ dagegen vertagt, oder nnter nichts-

iistchob" Gründen bei Seite

^^l)re 487 l reichte der schweizer.

H der h. BnndeSversammlnng die
ichrist ei„ - Die Lage der kath.

""d daS öffentliche
^ra k

' " ^ ^ ^ Schweiz — waS ist

^ìstgeantwortet oder darauf hin in

Schweizerische
Für Italien Fr. 5. 50.
Für Amerika Fr. 8. 50

Kinrückungsgebiihr
40 EtS. die Petitzeile I

l l Sgr. 3 Kr. für
Deutschland.)

Erscheint
jeden S a m st a g

I'/» Bogen stark.

Briefe nnd Gelder
franco.

tildes- " " ' "

à ' °der die resp. Kantonalbehörden

l Sel>/I ' ^ wendet sich nur in dem
I ^lußwv!

Hchxj,
â' Ul ihren Haupttheileit hingegen

dieser „Lage" gebessert worden? Die trau-
rige Antwort geben die noch unerträglicher
gewordenen Zustände der Katholiken im
Kanton Bern und Solothurn. Im Jahre
4872 richteten unsere Bischöfe eine Denk-

schrift an den h. Bnndesrath, unter dem

Titel: Die Unterdrückung der
katholischen Religion nnd
Kirche dnrch die Staatöbehör-
den im s ch w e i z e r i s ch e n Kanton
A a r g a lt. Letztere wurden eingeladen,
sich darüber vernehmen zu lassen - von

ernstlichem, thatsächlichem Einschreiten hörte

man nichts ; die Beschlüsse des aargauischen

Großen Rathes, welche die Rechte der

katholischen Kirche principiell vernichten
und ihr eine protestantische Verfassung

aufdrängen, find nicht widerrufen, und

werden zur Ausführung gebracht, sobald

sich die Macht nnd die Gelegenheit gibt
und geben wird. Obgleich im Princip
anS dem Verband deö Biöthumö Basel
ausgetreten, betheiligten sich die Abgeord-
neten deö Aargaus an den unerhörten

Gewaltschrittcn gegen den Bischof von
Basel, und Negierung und Großer Rath
bestätigte daö himmelschreiende Unrecht.
Es ist etwas Empörendes für Jeden, der

Sinn und Gefühl für Gerechtigkeit in
seinem Herzen hegt, zu sehen, mit welcher

Frechheit die untergeordneten Behörden
Verfassung und Recht verletzen, und mit
welcher Gleichgültigkeit die abgeordneten

Behörden zuschauen. Und wer durch-

drungen von dem Glauben an einen hei-

ligen und gerechten Gott und mit dem

Bewußtsein seines Gerichtes in der Welt-
geschützte vorwärts in die Zukunft blickt,
der erschrickt bei dem Gedanken, wie sich

dieser Frevel unten und diese Verblendung
oben einst an unserem theuern
Vaterland rächen müssen.

Wohl sind es Erwägungen dieser Art,
welche den Hochwürdigsten schweizer. Epis-

kopat bestimmten, sich in der vorliegenden ^

Protestschrift an die Eidgenossen inSge-

sammt nnd namentlich an die sich zu

wenden, welche in den obschwebenden kirch-

lichen Fragen bald einmal in den höchsten

Räthen des Landes und dann bei der

Volksabstimmung ihr entscheidendes Votum

einlegen werden. Offen spricht sich jenes

Gefühl des Unwillens über die bisher er-

fahrene Gleichgültigkeit und der Besorgniß

vor den unausbleiblichen Folgen solch' einer

StaatSlenkung in dem Eingang auö:

„Die Bitten und Klagen, die wir in

frühern Denkschriften über die schweren

Bedrängnisse der katholischen Kirche in

unserm Vaterlande den eidgenössischen Be-

hörden vorgetragen, blieben leider ohne Er-
hörung und Erfolg; inzwischen haben die î

jüngsten Ereignisse nnS wieder reichen

Stoff zu neuer und noch dringenderer

Beschwerdeschrift geliefert. Immer höher

und ungestümer hat seither der rücksichtS-

lose Parteigeist die Wogen leidenschaftlicher

Auöbrüche gegen unsere Kirche angetrieben,

der wachsende Sturm droht jede ruhige

Ueberlegnng und Mäßigung immer mehr ^

zu übertäuben und was im Laufe der

vergangenen Monate von der StaatSbe-

Horde in Genf und von mehreren Kantons-

behvrden im Biöthnm Basel Gewalt-

thätiges gewagt und unternommen worden,

verleiht der ganzen feindseligen Bewegung

immer entschiedener den Charakter einer

offenen K i r ch e n v e r fo lg u n.g. Sie

wird unter den Augen der Bnndeöbehörden

gegen die katholische Kirche und deren

Bischöfe, Priester und Angehörigen trotz

aller feierlichen Garantien der alten Frie-
densverträge nnd der neuen Vnndes- und

KantonSverfassnngen im Lande der schwei-



zerischen Eidgenossenschaft betrieben, welche

bis in die nenere Zeit den historischen

Rnhm bewahrte, das Palladium der re-

ligiösen und politischen Freiheit vorbehält-

loS und für Alle gleich in ihrer Mitte zu

hüten. Es gibt Thatsachen, die sowohl

durch ihr inneres Unrecht als durch die

Anomalie ihrer äußeren Form sich selber

vor der unbefangenen Welt viel schlagen-

der verurtheilen, als die beste Widerlegung

in Worten es je vermochte; in diesem

Sinne hätte eS genügen können, auf die

neuesten Vorfälle in Genf und im

Biöthum Basel einfach hinzuweisen,

über welche die lauteste Verurtheilung

aller rechtlichgesinnten Männer erging,

würde unsere oberhirtliche Stellung uns

nicht die Pflicht auferlegen, gegen die ver-

übten Gewaltakte feierlichen Protest vor

Gott und den Menschen zu erheben, das

Unrecht bloß zu legen und warnend auf

die verhäuguißvolle nächste Zukunft hinzu-

weisen, welcher unser gemeinsames Vater-

land auf der betretenen Bahn unanfhalt-

sam entgegen getrieben werden will. Die

Gerechtigkeit ist das tiefste Fundament der

Staaten; run sie gegen menschliche Will-
kür und Leidenschaft ausrecht zu halten,

wurden aus ihren ewigen Prinzipien be-

stimmte Rechte und Gesetze abgeleitet und

aufgestellt, damit die Ausschreitungen der

einzelnen Bürger zurückgedrängt und in

civilisirten Gemeinwesen auch den politi-

scheu Behörden gegen mögliche Abirrung

und Mißbrauch ihrer Gewalt die nöthige

Schranke entgegengestellt und dadurch Friede

und gesetzliche Ordnung in der menschli-

chen Gesellschaft bewahrt werden. Nur

in despotischen Reichen gilt die Willkür

der Herrschenden als oberstes Gesetz; für

Freistaaten dagegen wird die Herrschaft

der Willkür viel verhängnißvoller. Denn

verlassen die politischen Behörde» derselben

den festen Boden des Rechtes und der

Gesetze und lassen sie sich widerstandslos

von einer leidenschaftlichen Partei immer

mehr auf die Schiefebene der willkürlichen

Gewalt hindrängen, dann verlieren sie

nicht nur für sich selber die Freiheit der

Aktion, sondern sie fallen und mit ihnen

zugleich fällt die ganze bürgerliche Gesell-

schast bis zu jener Tiefe hinab, wo sie in

unentwirrbare Verwicklungen sich verstricken

und die unveränderliche Natur und Ord-

nung der Dinge und der Menschen gegen
sich und ihr weiteres Borgehen zum eut-
schiedensten Widerstande herausfordern."

Dem unwürdigen Spiel, das jetzt in
der Schweiz mit der Aufhetzung der Massen

gegen den „Ultramontanismuö" getrieben

wird, dem betrügerischen Vorgeben, als
bekämpfe die Kirche die Freiheit, die Bit-
dung und den Fortschritt, wird entgegen-

gehalten, wie inEn gla nd die ähnlichen
alten Parteirufe und Vorurtheile gegen
die katholische Kirche jetzt vor der Er-
fahrung und höhern Bildung verschwinden

mußten; den despotischen Versuchen in
Deutschland, von StaatSwegen und mit
den Mitteln -der politischen Gewalt den

religiösen Glauben und die kirchliche Ver-
fassung der Völker umzugestalten, werden
die Entzweiung und die furchtbaren Er-
lebnisse der deutscheu Nation in den Re-

ligivns- und Bruderkriegen gegenübergestellt;

Uebel, welche durch die Heilkraft der Zeit
nie mehr vollständig gehoben wurden. —>

Und in unserm Vaterlande?

„Eine trübe Wolke voll von Trauer
und Kümmerniß liegt gegenwärtig über

die katholischen Völkerschaften der Schweiz
ausgebreitet; die Bestürzung ist unter
ihnen eine tiefgehende und allgemeine und
die lautesten Klagen erheben sich aus ihrer
Mitte: daß ihre Religion und Kirche
schutzlos von allen Seiten angegriffen und
der Umsturz derselben selbst von Kantons-

regierungeu thatsächlich betrieben werde,

welche deren verfassnngSmäßigen Schutz
mit ihrem Amtseide beschworen haben.

Daß diese Befürchtungen keine leeren Phau-
tome seien, beweisen die zerstörten Klöster,
die unterdrückten Schulen und Stiftungen
der Katholiken, bezeugen die vertriebenen

Bischöfe, die von der Statögewalt abge-

setzten Priester, der für ganze Laudestheile

aufgehobene katholische Gottesdienst, die

verfolgten Katholiken und die offenkundigen

Anschläge zu weitern Gewaltschritten.
Wie könnten wir verschweigen, was aller

Welt vor Augen liegt? Kaum war die

Verfolgung der katholischen Kirche von
der Preußischen Regierung durch Ge-

setze und Maßreglungen ch Szene gesetzt,

als auch eine terroristische Partei in der

Schweiz inner- und außerhalb der Raths-
säle mit dem unheilvollen Plane hervortrat,
die katholische Religion und Kirche in

unserm Baterlande zu
unterdrücken w

an ihrer Stelle die sog. „altkatholn

und nationale oder unzweideutiger bestiww'

eine antikathvlische und schismatische î

errichten, welche von dem Oberhaupt

katholischen Kirche, dem römischen Pap

losgetrennt und unter die Oberhoheit un

Leitung der Staatsgewalt gestellt,
'

Negation und Häresie zu ihrer Seele, ^
Schisma zu ihrer Verfassung nnd

treulosesten Verrath an dem Glauben

Väter zu ihrem Heimatscheine hätte. dln
^

der hochragenden Kuppel dieses ultkath^

lischcn Feentempelö haben sich Alle eing

funden, die einst und vor altem

liken waren, aber es wirklich nicht we

sind; dem katholischen Glauben und Got e

^

dienst längst vollständig entfremdet, könw

sie es zu einem einheitlichen Glaubens^

kenntniß nimmer bringen und haben

in der Verneinung und im Sturms
gegen die Kirche ihrer Bäter ihren P^^
sorischen Einigungspunkt gefunden,

religiöse Freiheit ist für Alle eines ^

kostbarsten Güter, über deren guten o ^

bösen Gebrauch der Mensch Gott lliechk'

schuft zu geben hat. Mögen daher H j

Dissidenten frei und unbehindert ihren nett^

Tenipel ferne vom alten Vaterhause baue"'

so haben sie dennoch die Pflicht, die religi^
Freiheit, die sie für sich beanspruchen, a»

für die Zurückbleibenden zu achten u»

Nichts kann sie berechtigen, die OrdmWÜ

und den Frieden in der alten Kirche m

Andere zu stören und einzubrechen,

weniger noch können politische BeM^
befugt sein, von StaatSwegen
der verfassungmäßig garantirten Kirche

„altkatholische" Phantom zu begünstw^ ^

und zu stützen, und es dem Volke aê"
drängen, dagegen die Bischöfe, die Pw°t

und die Angehörigen der katholis

Kirche zu maßregeln und zu verfolgt

Oder haben die alten Friedensverträge

die Rechtsbestimmungen der BundeS-
W>

Kantonöverfassungen für die schweizerll^

Katholiken keine Geltung mehr?

gegen sie und ihre Kirche erlaubt, die

ligiöse Freiheit und Toleranz für sie ^
gehoben? Hat die Aufrechthaltung

^
konfessionellen Friedens für sie nur de

Sinn, daß anch die erlaubte àrth^
gung ihres religiösen Glaubens und ih^

kirchlichen Rechte gegen die muthwillW
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î^âNffe Anderer ihnen als „Störung
konfessionellen Friedens" darf ange-à'et werden? "

(Fortsetzung folgt.)

>?s»^ s>°nz«slscher Bischöft
Gnndeii den Bischof Ciigcnills

dun Bnscl.

^ochwst. Bischof von Chartres

g-niu« a
^îschof von Basel, En-

ouf d
Anthcilnahme an der

nete, ^ 28. Béai abhin angeord-

d^ ^^nwallfahrt eingeladen; allein
Oberhirt war gehindert sich

hielt/ ^ ^otheiligcn. Dringliche Gründe

Die
" Monials in seiner Diözese zurück,

nber
Chartres versannnelten Bischöfe

^ K^.^"ehin die bedauerliche Lage

d>»r ^^kiken in der Schweiz bekannt

ì>e>u' ^ gerade noch die Kunde von

i>er Anlauf vernommen, den in

»nd r ll^ìz die Verfolgung deö Bischofs

^nde»"m îì'onen Heerde nahin und be-

hen K'
^en noch unter dein bemühen-

Achten dieser eingegangenen Nach-

Esches
^êîîholb ergriff der Hochwst. Erz-

tr^tx ^oris daö Wort und beanf-

A»à'? hinein und der Hochrvürdigsten

schof
Namen den Hochwst. Ortöbi-

zu
ognanlt, an den Bischof von Basel

ihn des vollen und her;-

sai»^ „
theils zu versichern, den die ver-

Käu,/- Bischöfe an seinen Leiden und

her H^ nähmen, wie auch ihm den Zoll
Nu,, .^wdernng darzubringen, ans die er

apostolischen Muthes willen so

^gkon Anspruch hat.
des ^odon mit Folgendem den Tert

^>n>ul ^'hons, das die bischöfliche Ber-
îo»dtx!"^ ^ Hochwst. Bischof Lachat ein-

^^'chdfsiche Gnaden!

Aîái Chartres den 27. und 28.
>>> ^ovehrung der seligen Jungfrau
ìc>Uu,,à ^Ehrwürdigem Heiligthnm ver-

^hneu ^Hbischöfe und Bischöfe lassen

^h>Ne ^ ^lödruck ihrer innigen Antheil-
Äjsi ihrer Belvuuderuug zukommen,

^chte indem Eure Gnaden die

K
^ '0^ bischöflichen Stuhles von Ba-

^hr f"
^^ìgon, dienen Sie zur Schutz-

inv diejenigen aller katholischen Bi-

>W.. ^

schöfe. Die Gegner Eurer Gnaden, die

so schroff dem Beispiele ihrer Vorväter,

unter denen die katholische Religion in der

Schweiz sich der freien Ausübung erfreute,

erlassen Beschlüsse und verhängen Maßnah-

men, deren Ziel direkter Weise auf den

Umsturz der ganzen Organisation der ka-

tholischen Kirche geht. Zu diesem Behuf

setzen sie sich nicht bloß über die Gesetze

der Gerechtigkeit hinweg, sondern entblöden

sich nicht, eine absolute und schrankenlose

Gewalt selbst über Alles, was die geistliche

Leitung der Seele betrifft, sich anzumaßen

und unterfangen sich sogar die Bande zu

zerreißen, welche zwischen dem Diözesan-

oberhirten und den ihm anvertrauten Glän-

bigen bestehen müssen. Nach ihrer An-
schannngSwcise sollte die katholische Kirche

sich in eine bürgerliche, rein menschliche

Gestalt umwandeln und jeden Charakter

höher», göttlichen Ursprungs von sich ab-

streifen!

Von daher für Sie, Gnädiger Herr,
die Nothwendigkeit festen Widerstandes und

in der That haben Sie ihn diesen An-

maßnngen nnd Uebergriffen gegenüber mit
einer Entschiedenheit nnd Kraft geleistet,

die der apostolischen Zeiten würdig sind.

Laut riefen sie Jenen zu: Wir dürfen
nicht: Wir können solchen Beschlüssen

unmöglich uns unterziehen: wir wollen

lieber alles Irdische, ja daö Leben selbst

verlieren, als von unserer Pflicht abgeben

nnd mit dem Gesetze der Pflicht markten.

Wir sprechen zu Ihren Handlungen und

gethanen Pflichten, Hochwürdigster Bischof,

unsern Beifall nnd unsere Bewunderung

vor Ihrem Muthe ans, mit dem Wunsche,
es möge diese Kundgebung unserer Gesin-

nnng Eure bischöfliche Gnaden, in Mitte
der herben Prüfungen, die über Sie ergehen,

zum Troste gereichen nnd ihren Ninth stär-
ken zu dem guten Kampfe, den Sie be-

stehen. —

Also gegeben in der bischöflichen Resi-

denz zu Chartres Seitens der versannnelten

Bischöfe:

Msgr. Gnibert, Erzbischof von Paris.

„ de la Tonr-d'Auvergne, Erzbischof

von Bourges.

„ de Margnerye, resign. Bischof

von Antun.

Msgr. Forcade, Bischof von Revers und

designirter Erzbischof von Air.

„ Dupanloup, Bischof von Orleans.

„ Pie, Bischof von PoitierS.

„ Guillemiu, Apostvl. Vikar von

Canton.

„ Jancart, Bischof von CeramnS.

„ Fiktion, Bischof von ManS.

„ David, Bischof von Saint-Brieuc.

„ Bravard, Bischof von Coutanceö.

Grollan, Bischof von Evrenr.

„ Vite, Apostolischer Vikar von

Nen-Ealedonien.

„ Rcgnault, Bischof von Chartres.

Msgr. Duponloup, Bischof von

Orleans,
liver die Gerfolguiig der katholischen

Kirche in der Schweiz.

Versailles, 2s. Juni t87S.

Ich kann nicht ohne tiefen Schmerz an

die schreckliche Lage denken, welche gegen-

wärtig unter den Augen des gleichgültigen

oder mitschuldigen Europa der katholischen

Kirche in Ihrem Lande bereitet wird.

Schon vor zwei Jahren habe ich die

ersten Symptome ber nun eingetretenen

Verfolgung gekennzeichnet; allein ich ge-

stehe, es war mir unmöglich zu glauben,

daß man unter Verhöhnung aller Rechte

und aller Gerechtigkeit so rasch und zu so

großen nnd so gehässigen Ausschreitungen

sich hinreißen lassen wurde.

Jeder Tag bringt unS die Nachricht von

einem neue» Gewaltakt nnd von neuen

Leiden. Ein katholischer Bischof von seinem

bischöflichen Sitze weggerissen nnd „seines

AmteS entsetzt," wie sie zu sagen wagen
und dieS durch ein Dekret der weltlichen

Gewalt; ein anderer Bischof durch einen

nicht minder grausamen Befehl gezwungen,
den herben Weg der Verbannung zu be-

treten; in den Bergen deS bernerischen

Jura nahezu hundert Priester von

ihren geistlichen Verrichtungen snspendirt

nnd zum Almosensuchen vernrtheilt; die

Geistlichkeit von fünf bis sechs Kantonen

mit Geldstrafen gebüßt, mit Gefängniß

oder Verbannung bedroht nnd den will-
kürlichsten und drückendsten Maßregelnngen

preisgegeben; dazu die Bande gewaltsam

zerrissen, welche die Gläubigen mit ihren
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Hirten verbinden; die gottesdienstlichen

Verrichtungen sowie die berechtigtsten und

unerläßlichsten Akte des christlichen Lebens

mit einer Art bürgerlichen Interdiktes be-

legt; die kirchliche Gesetzgebung von Unten

bis Oben umgestürzt; das Gewissen der

Katholiken unter der Abstimmung uner-

bittlicher Majoritäten erdrückt, die nicht

einmal die Znsammengehörigkeit im Glau-

ben mit den Unterdrückten für sich bean-

sprachen können; der gesetzliche Terroris-

muS gegen eine ganze Klasse von Bürgern

förmlich organisirt, deren einziges Ver-

brechen darin besteht, Katholiken zu sein —
das sind die Gewaltakte, denen jene katho-

tischen Kantonsbewohner, Priester und

Bischöfe zum Opfer gefallen sind, That-

fachen, die sich in Mitte des schweigenden

Europa vollziehen, ohne daß die Politik
der Regierungen bis jetzt ihre Stimme

zur unabweiSlichen Wiederherstellung des

Rechtes und der Gerechtigkeit erhoben hätte.

Und dieses befremdende Schauspiel wird

aufgeführt in einem Lande, das bisher mit

Recht stolz auf seine alte Freiheit war,
in einer Zeit, wo die Gewissensfreiheit

unzertrennlich mit dem öffentlichen Rechte

in Europa geworden ist, in einem Jahr-

hundert, wo die unsterblichen Vertheidiger

der religiösen Freiheit nur das öffentliche

Recht und die Gewissensfreiheit anzurufen

brauchten, um mit Erfolg die Ketten für

Irland zu brechen, die religiösen Rechte

für Belgien wieder zu gewinnen, die Kirche

von Frankreich von der unwürdigen Dienst-

barkeit früherer Zeit zu befreien und in

den europäischen Staaten das Mißtrauen
der Regierungen, die Ungerechtigkeiten der

sog. öffentlichen Meinung, sowie die Feind-

seligkeit weltlicher Vorurtheile und Gesetze

zn entwaffnen und zu überwinden.

Dennoch muß man es immer hervor-

heben: die Katholiken des Jura sind in

den schweizerischen StaatSverband nicht
wie ein erobertes Land ein-
getreten, sondern die freie Ausübung

ihrer Religion wurde ihnen gewährleistet

nicht nur durch die U nio n s a kte und

die Bundes- und KantonSverfassungen,

sondern auch durch die Mächte, welche die

völkerrechtlichen Friedensverträge von Wien

unterzeichnet haben. Und gerade darüber

muß ich am meisten erstaunen, daß die

Mächte, welche diese Verträge unterzeichnet

und diese Rechte garantirt haben, die einen

zerreißen, die andern verletzen lassen und

theilnahmlos und gleichgültig dieser mo-
ralischen Kreuzigung eines ganzen Volkes
zuschauen. Die Rolle, welche Preußen
dabei spielt, das selber blindlings der

gleichen Verfolgungspolitik folgend weniger
uneigennützig als man gewöhnlich glaubt
in Förderung der Absichten des extremen
Radikalismus in der Schweiz, kaun keines-

Wegs auffallend erscheinen. Frankreich aber
sieht sich durch seine Uuglücksfälle auf die

Stellung angewiesen, die es einnimmt.
Allein so trübe und drückend die Lage

der katholischen Kirche in der Schweiz sich

gegenwärtig gestaltet hat, wir geben den-

noch die Hoffnung nicht auf. Es liegt in
dem lauten Rufe des Gewissens eine gött-
liche und unsterbliche Kraft, gegen welche

auf die Länge die furchtbarsten Bedrückun-

gen der Welt nichts vermögen. Die rohe
Gewalt kann es zu einer flüchtig vorüber-
gehenden Herrschaft bringen und erliegt
früher oder später unter der Zentnerlast
seiner eigenen Wagnisse und Irrthümer.
Was auch immer noch geschehen mag,
Gott hält in seiner allmächtigen Hand die

Wage der menschlichen Dinge, und um
dem Schicksal die Schranken zu bezeichnen,
die es nicht einbrechen darf, läßt er zu-,
weilen die Gerechtigkeit der Zeit jeuer der

Ewigkeit vorangehen.
Lassen Sie mich inzwischen den schul-

digen Tribut der Bewunderung dem kath.
Klerus und Volke der Schweiz leisten,
dessen Haltung angesichts der gehässigen

Unterdrückung seiner heiligsten Rechte so

edel und so würdig ist. Beide sind in
der Festigkeit ihres Gewissens unerschütter-

lich geblieben, standhaft und unbezwingbar

in der Gelteudmachung einer uuveräußer-

lichen Freiheit, bei alledem aber ruhig bei

allen Herausforderungen der Gegner und

besonnen, um Alles zu vermeiden, was

zum Vorwand dienen könnte, ihren Patrio-
tismuS in Frage zu stellen. Mögen sie

ihrerseits in dem schweren Kampfe gegen

das Unrecht diese friedliche Kampfweise

beharrlich einhalten; die Sympathien aller

ehrenhaften und aufrichtigen Seelen, so

verschieden auch ihre religiösen Bekenntnisse

sind, werden mit ihnen sein.

î Felix, Bischof von Orlean.

Schreiben Sr. G», des HoâM

Bischofs Carolus Johannes Gret >j

an den

Klerus des Mstljums St>

d. d. 2V. Juni tM-

In einem in klassischem Latein abge

faßten Ausschreiben ladet der
^

Bischof von St. Gallen den ^lernS

BiSthums zu den geistlichen
zitien ein, welche in zwei oder >

Abtheilungen, nach dem Fest der Hinu»^

fahrt der allerseligsten Jungfrau und «

Anfang des folgenden Septembers/

M eh reran stattfinden werden,

erste Hauptpunkt des Schreibens entwic
^

die in der Natur der Sache
"

von den ausgezeichnetsten Lehrern

lichen Vollkommenheit anerkannte

keit und Nothwendigkeit der Exercitien, '

eines der wirksamsten Mittel der

für den Priester selbst und dadurch ^

für die ihm Anvertrauten. Der

Hauptpunkt gibt speciell die

wie sie in den Zeitumständen ^..â i

uns bedrohenden Kampfe gegen
die u

liegen. Dieser Theil des bischöfl. Schrey
enthält so viele richtige und wichtige

^
sichtSpunkte, daß es nicht bloß dem C er

sondern dem christkatholischen Volke

Haupt zn Belehrung und ErmutlM
^

dienen muß; wir geben ihn ^deßha

deutscher Uebersetzuug.

^
„Wenn wir übrigens je

worden, die Kräfte der göttlichen

und unseres Gemüthes zu sammeln
^

zu erfrischen, und die Gewander ^
Sünde weit wegzuwerfen, so ^ht
diese Sorge vorzugsweise in dieser

auf uuö, wo wir offen durch den g

^
die katholische Religion und ^
gonnenen grauenvollen Krieg znm ^
des Glaubens aufgefordert und

tigsten Streit gegen zahllose

gegen die Feinde des Heils und die
î

scher dieser Finsterniß zu bestehen

werden, um die Wahrheit und dw ^
Gottes tapfer zu vertheidigen. De»"

nur wird an verschiedenen Orten

furchtbares Schisma daö eine und "

stückte Gewand Christi, nämlich

ihrem sichtbaren Haupte vereinte

kläglichst zerrissen und den Christgl^
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â
des Anstoßes und des Aerger-

dci/a.^' t>ie Füße gelegt, sondern was
W Traurigste ist: in der Schlachtreihe

kèî>..-
die Kirche Gottes zuM' schämen sich einige Pr tester

' welche ihrer heiligen Würde, ihres
"sis und Gehorsams gänzlich vergessend,

thu
àinS abwichen, dem Irr-

sei,
"

-

^taaniS, der Geivinnsucht sich hin-
n, j,,, Widersprüche Gore'S zu Grunde

^ andere auf den

einer
^ ^^erbens mit aller Verhärtung

siisi "^wpsiudlich gewordeneu Stir>i ver-

einaed ^ falschen Propheten und

sà»
ì""genen Hirten, deren Tollkühnheit

üöim^ ' der Herr durch seinen

^>e l/r" ^"Sspruch verwarf HOsee 8.):
aber à? Herrschast bemächtigt,

Fiihrxr u
""ch! sie werfen sich als

""ht - -

^ H^'de auf r>nd ich kannte sie

i„ d^^>/^'^te sie nicht; die daö Gesetz

Und
d'^ ^âuden halten, kennen mich nicht

Naà ^î^en haben gegen mich gesündigt!

tunken" ^ ^»st das reinste Wasser gc-

Nützen
' fte daö übrige mit ihren

lh»e,i
^^^ten und getrübt, und daö von

^rrtl
^^ììbte und mit dem Gifte des

^chaf^i^ ^"gesteckte trinken nun die

eichtx

^
s^^chdem nänilich die wahren und

den ^>^'îcn gewaltthätig vertrieben wur-

"nd d
Miethlinge, die nicht Hirten sind,

Hz
^îe Schafe nicht zu eigen ge-
^en Schafstall des Herrn ein-

Test'?^" Wölfen, welche unter der

^Niit ^^afes die WolfSzähne bergen,

^sto r^ diesem trügerischen Scheine

ge>,
die Schafe anSeinandcrspreu-

hôchg^ìfleischen könnein Da aber diese

^rük ^'uurigen Dinge alle zu unserer

»Nd
^"d Besserung geschehen, so betet

unablässig, gcliebteste Brüder,
fuch/ "'cht durch Zustimmung in Ver-

sondern haltet gewissenhaft

stchti
^ kirchlichen Einigkeit, bewahret vor-

ihr
^ ^ Hinterlage des Glaubens, indem

vor unheiligen Wortneue-

st.
^u und den Streitreden der fälschlich

!>ch
"/""îen Wissenschaft, zu welcher Einige

fall-
^'"'uten und vom Glauben abge-''' ».d (I. Tim.

^ Müssen allerdings Irrlehren und

tx^'^uugen kommen, damit die Bewähr-
offenbar werden und eS sich zeige, ivie
u»d treu und kräftig ein jeder den

katholischen Glauben liebe. Und in der

That, alö kaum die Versuchung des neuen

Irrthums und des Schisma'S sich erhob,

erkannten wir alsbald die Schwere deS

KernenS und die Leichtigkeit der Spreu,
und ohne große Anstrengung wurde von

der Tenne weggetrieben, was bisher ohne

Gewicht inner der Tenne sich hielt. O
des unglücklichen und ewig zu bedauernden

Looses derjenigen, welche von der Einheit
und dem katholischen Glauben abfielen!
Von welchen Wogen der Zweifel, von

welchen Stürmen der Neuerungen werden

sie umhergetrieben? Hinausgeworfen ans

dem ganz sichern Hafen der katholischen

Kirche wissen sie nicht, wohin sie gehe»,

und wohin sie zurückkehren, waS sie ver-

langen und was vermeiden, waS sie fest-

halten und waö loslassen sollen, sondern

suchen Tag um Tag Neueö und wieder

Anderes, und da sie einmal die recht-

mäßige Autorität der Kirche verworfen,
werden sie genöthigt, an der göttlichen

Religionöanstalt immer etwas anzufügen,

zu ändern und wegzunehmen, bis endlich

von der Religion nur noch die Wahuge-
bilde der menschlichen Vernunft zurück-

bleiben.*)
Sehr schwere Gefahren bedrohe» uns

also; von innen Furcht, von außen Kämpfe,
allüberall werden uns Nachstellungen und

Versuchungen haufenweise bereitet, und

wenn einein jeden Gläubigen in diesen

höchsttranrigen Tagen geboten ist, für die

Gerechtigkeit zu ringen und bis zum
Tod für den Glauben zu kämpfen, so ist

das gewiß uns am meisten gesagt, die wir
nicht bloß für unser Heil, sondern auch

für alle unserer Hirtensorge anvertrauten
Seelen und für die Kirche Gottes, dessen

Diener wir sind, wache», beten und tapfer
kämpfen müssen."

Daraus wird dann wieder die Noth-
wendigkeit eifriger Heiligung abgeleitet und

*) Sehen wir dieser ergreifenden Schilderung
des eigenen Schwankens und des unsichern

Hin- und Heriastens dieser Unglücklichen nach

bei: was ihnen von Außen her bald zu be-

Häupten, bald zu bestreiken geboten wird, und
wie sie, um sich zu erhalten, viel weiter gehen

müssen, als sie jemals geahnt, geschweige ge-
wollt. Vergleiche den trefflichen Aufsah:
„Aus dem Stillleben eines Alikaiholiken," in:

Soloth. Anzeiger, Nr. tä2,

auf die dadurch vermehrte Hoffnung des

göttlichen Schutzes und herrlicher Vergel-

luug hingewiesen. Eine der hl. Schrift
entnommene Ermuthigung und eine innige

Bitte um die gegenseitige Unterstützung

des GebeteS mit den Ausdrücken des hl.

Gregors des Großen (Epist. I. 25.)
schließen die schöne Zuschrift.

Der Hochwürdigste Verfasser derselben

ist, wie bekannt, in den neuesten Tagen

von der radikalen Presse auf die gemeinste

Weise heruntergemacht worden, nachdem

er früher ihre nngesnchten und unverdien-

ten Huldigungen hätte empfangen können.

Dieses Schreiben ist die passende Antwort
darauf. Möge seine Wirkung weit über

die Grenzen der Diözese St. Galleu sich

ausdehnen!

Ans dem syllàs-Biichlein.

Wir hätten ohne dies einige Proben
anS dieser trefflichen kleinen Schrift, deren

Erscheinen wir mit größter 'Freude an-

gezeigt haben, liefern wollen. Nun kömmt
der „Solothurner Landbot" (Nr. 78) mit
eine:» Urtheil über diese Schrift, welches

so recht der Ausdruck jener beschränkten

»nd zugleich böswilligen AuffassnngSweise

ist, womit in'ö Gemein der Syllabus
betrachtet wird. Er sagt:

„Zur guten Letzt ist jetzt ein „SyllabnS-
büchlein," der Lüge zu Trutz, der Wahr-
heit zum Schutz " von einem nltramontanen

solothurnischen Geistlichen erschienen, welcher

sich die eitle Mühe nimmt, das, waS

schwarz auf weiß ganz unzweideutig ge-

schrieben und verkündet steht, anders zu

deuten und zu vertuschen. Vergebliches

Unterfangen! Die 8t) Sätze deS Syllabus
sind so klar und so präcis, daß kein

Mensch über deren Bedeutung im Zweifel

sein kann. Der alte jesuitische Grund-

satz «si tooisii imAk», d. h. „hast du's

gethan, so läugne es frech", wird von

unsern Nenjesuiten immer noch fleißig in

Anwendung gezogen."

Halten wir diesen — Leuten zum

Trutz und der Wahrheit zum Schutz ihm
1. die richtige Auffassung von dem Syl-
labuS entgegen, welche das Büchlein ganz
der Wahrheit getreu aufstellt, und geben

wir sodann 2. einige Belege daraus an,



welche einleuchtend beweisen, daß der

„Landbot" gar nicht weiß, was er sagt,

wenn er behauptet: die 8l) Sätze des

Syllabus seien so klar und präcis, daß

kein Mensch ü ber deren Be-

deutnng im Zweifel sein könne.

1. Was willder Syllabus?
Was der Syllabus will, das hat ein

großer Lehrmeister vor 18 Jahrhunderten

in zwei Worte zusammengefaßt: Ich will,

„dnß sie Alle Eines seien — geheiligt
in der Wahrheit."')

In diesem inhaltsschweren Worte un-

serS göttlichen Erlösers ist der ganze In-
halt, oder wie die Gelehrten sagen, das

Prinzip und die Idee deö Sylla-
b uö enthalten und wir behaupten, daß

unter allen 80 Sätzen kein einziger
ist, der nicht in diesem Auöspruche be-

gründet wäre. Entwickeln wir diesen Ge-

danken.

In welcher Wahrheit sollen, nach

Christi Willen, alle geheiligt sein? Es

gibt nur Eine Wahrheit. Christus
der Herr hat sie nnS vom Himmel gebracht.

„Ein He rr, Ein Glaube!"^) —
Was dieser einen Wahrheit widerstreitet,

ist Ir rth u m. Der Mensch als Eben-

bild des wahrhaftigen Gottes, ist seinem

innern Wesen nach für die Wahrheit er-

schaffen und in Christo zur Wahrheit er-

löset worden; darum steht es ihm nicht

frei, ob er sich der Wahrheit unter-

werfen wolle, oder nicht. „Wer nicht
glaubt, der wird verdammt
werd en." 5) — Ist daö unchristlicher

Fanatismus?

Die von Christus uns gebrachte Wahr-

heit kann nur durch den Glauben
aufgenommen werden und wo immer die

menschliche Vernunft, durch die Sünde

getrübt, mit dem Glauben in Widerspruch

zu kommen scheint, da muß sie nachge-

ben und sich unterwerfen. „Selig
die nicht sehen und doch g l a u-

ben!') — Ist das unchristlicher Fana-

tismuS?

In dieser, gläubig aufgefaßten, himmli-

scheu Wahrheit ist die Grundlage alles

-) Joh. 17, 19. und 2l.
Ephks. 4, ö.

Mark. 16, 16.

'1 Joh. 20, 29.
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rechtschaffenen Lebens. „Ge-
heiligt in der Wahrheit!" Es

gibt somit ewig unwandelbare
Prinzipien des Rechten und Guten, hoch-

erhaben über aller Wandelbarkeit mensch-

licher Laune. Und sollte ein Fürst, eine

Regierung oder eine Vvlksmehrheit mit
noch so großem Nachdrucke etwas als

recht und sittlich gut proklamireu, waö

jenen ewig unwandelbaren Grundsätzen der

geoffenbarten Wahrheit widerspräche, so

Wäre es dennoch unrecht und s ü n d-

h aft. — Ist das unchristlicher Fana-

tiömus?

Wer theilt uns aber diese Wahrheit

untrüglich und unfehlbar mit? Hiezu hat

Christus — nach uralt katholischer Lehre

— seine Apostel und ihre Nachfolger,

d. h. die lehrende Kirche bestellt.

Geht hinaus in die ganzeWelt
und prediget das Evangelium
allen Geschöpfen und lehret
die Völker Alles halten, was
ich euch befohlen habe, und
siehe, ich bin bei euch alle T a ge

bis a n ' S Ende der Welt.')
Wenn aber je n e r G eist .der
Wahrheit kommt, der wird
euch in alle W a h r h e i t e i nfüh-
r e n." 2) Darum, „w er eu ch höre t,

„der höret m i ch." ^) „Du bist
PetruS und a rr f d i e s e n F els en

will ich meine Kirche bauen;
dir will ich die Schlüssel des
H i m m e l r e i ch e s g e b e n." ') „D e r

hl. Geist hat euch z u B i s chöf en

gesetzt, die Kirche Gottes zu
regiere n." «) -— Die Kirche hat so-

mit ihre Sendung, ihren Lehrinhalt und

ihre wesentliche Organisation nicht von

unten, nicht vom Volke, noch von den

Fürsten des Volkes, wohl aber zu Gun-
st en der Völker. Darum kann und

darf der Staat ihre Freiheit in Aus-

Übung deS kirchlichen Lehramtes und der

Kirchenzncht nicht beschränken; er kann

und darf ihr wohlerworbenes Recht und

ihren Besitzstand, soweit sie denselben zur

Förderung ihrer Ausgabe nützlich erachtet,

-) Mark. 2S, 20; Matth. lg. 15,

'1 Joh. 16, 13.

->) Luk. 10, 16.

I Matth. 16, IS.

°) Apostelgesch. 20, 28.

nicht willkürlich angreifen; er soll

mehr die Kirche in Lösung ihrer Aufgo ß

nach Kräften unterstützen, wie ja

^Kirche den Staat, in Förderung

wahren Volkswohles, seit Jahrhunderten

mächtig unterstützt hat. — III daS ««

christlicher Fanatismus?
Der Mensch soll nach seinem ganze«

Wesen und in allen seinen Lebens e

Ziehungen „geheiliget sein in der

Wahrheil," damit er auch „Eine
sei in sich selbst. Christus ist gekommen,

alle Lebensverhältnisse der Mensche« '«

seiner Wahrheit zu heiligen. Darum so

insonderheit das Verhältniß der Ehegatte«

zueinander, und das Verhältniß des Lehr«

zu seinen Schülern ein durch die christli st

Wahrheit geheiligtes sein, Ehe u«

S ch ule n i cht von der Kirche l o ^
getrennt werden. — Ist das ««

christlicher Fanatismus?
Christus hat nur eine Wahrheit v«-

kündet und nur Eine Kirche gestiftet-

dieser sollen „Alle EineS sein-
Die gesammte Menschheit soll nur ei«^

große Gottesfamilie bilden, '«

den bürgerlichen Angelegenheiten

Staate, in den religiösen von der Kirche ist

leitet: die Auktorität beider stammt.«0«

Gott. Darum sollen sie zusammenwirke«-

um diese Einheit und zwar besonders
die

Einheit im heiligen Glaube«
und im Gottesdienste ^

j

wahren, oder, wo sie zerrissen
worde«<

nach Möglichkeit und d e m G e setze de'

Liebe gemäß, wieder herzustellen.

Ist das unchristlicher Fanatismus?

Und daö, und nichts anderes ^
nachfolgenden Seiten beweisen) ist die Lest

des Syllabus: „daß sie Alle EineS st«

geheiligt in der Wahrheit."
Freilich steht diese uralt katholische ^

des Syllabus in grellem WidersP''«^

zum falschen, modernen Liberalismus,

sich selber „den Fortschritt und die '««^^
Civilisation" nennt und dessen Sylt« '

also lautet:
„Ueber e i n e u n s i ch t b a re, l ^

„seitige Welt weiß kein

„etwas bestimmtes. a

„halte eS in jeder Bezieh«'^
„jeder wie er mag!
„falls aber soll, bei der ^
„staltung und Leitung
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s e nt l i ch e n b Ü r g e r l i ch e n L e-
" ens von dieser unsichtbaren
" elt abgesehen werde n."

"un frage» wir jeden ehrlichen Men-
Cb"n ">>d insonderheit jeden gläubigen

N>eß' Confession er auch sein mag:
» e cher Syllabus ist idealer und dem

ciitssircchcndcr, der Syl-
US des Papstes oder der Syllabus des

ädernen Liberalismus?"
(Fortsetzung folgt.)

Wochenbericht.

!i l>^^5' Einige Gedanken
ì' dx ^ neuesten Versuch

'"°'Bnndesrevision.
^olk/" 'n der Einladung des schweiz.

Kant
^^^nS an die Nevisionsfreuude im

êiwa^ ^^ich die Behauptung aufzustellen

Ehalte
^ könnten sich alle Freisinnige

»ins
^Nl Volköbund anschließen,

S^l ^ Rüdiger, „als das Programm von

der r
^ ^n nationalen Fortschritt mit

ei»;
° î ' iche u M ä ß i gung ver-

dst ^nr gegenüber halten wir
siihy,^"^Uttg aufrecht, daß die Durch-

de» ^ Solothuruer Programmes in
aus^/^'giösen Artikeln: die

..^^)ene Trennung von Rom, die

Nati^'intivn der kirchlichen Anstalten auf

(N)ie
^ ^ "nd republikanischer Grundlage

der auffaßt), die Aufhebung
^Nisjn^ "nîwnal und republikanisch or-
das

H
BiSthümer — ein Eingriff in

aiastj ^ des Katholizismus, eine Verge-
d

edj Katholiken in den G r u » d-

diiire "^.!'"k>o u ihres religiösen Lebens

^rde Programm durchgeführt,

^bved Katholiken in letzter Instanz
oder

ânnl Verlassen ihres Vaterlandes

di!P Bürgerkriege zwingen. Es ist

Z» gleichgültig, ob am VolkStag

^linn 2V,l)t)0 oder nur tl),Ol)t)
de»,, ^ Beschlüssen zustimmten;
daß di/9 nun einmal fest überzeugt,

dieUxp
^'îer der ganzen Bewegung und

^nitisn^ ^^lkStag ohne tiefere staats-

^ehc» ^îusicht und von keiner wirk-

»H êd^utung sind und darum haben

Milche ^ kein größeres Gewicht,

î îût
»as

âujubeln; selbst das entscheidet

»lg » '"Ht, ob die Bewegung noch weiter
l Steife, weil wir eben so fest über-

zeugt sind, daß sie zum Verderben des

Vaterlandes auöschlagen muß, sobald sie

in religiösen Fragen Zwang und Gewalt

ausüben will. Wir Katholiken lassen nun

einmal nicht von Rom, dem von Gott

gesetzten Mittelpunkt und FelS der einen

katholischen und apostolischen Kirche, und

lassen nicht von unsern Bischöfen und un-

serer von Gott gestifteten und in ihren

Grundlagen geordneten, und durch seinen

hl. Geist in ihrer Entwicklung geleiteten

Kirche. In den Glauben und die Ver-

fassung derselben soll uns kein Mensch

hineinreden und hineinorganisiren wollen,

am wenigsten Leute wie die Schwätzer vom

VolkStag und die RechtSzertreter der Diö-
zesankonferenz. Fortschritt, mit politischer

Mäßigung vereinigt, bei diesen!

Eher noch können wir das finden in

den RevisionSvvrschlägen des VnndeSratheS,

wenigstens von e i n e r S eite: in der

Unverletzlichkeit der Glaubens- und Ge-

wissenöfreiheit, in der Freiheit der Rcli-
gionöauöübung, in dem Schutz für den

Gottesdienst; in der Berechtigung des

Bundes, Maßnahmen zu treffen gegen

Uebergriffe über die Grenzen deö st a a t-

lichen Gebietes; selbst auch darin, daß

der Bund über Anstänke entscheidet,

welche — auö dem öffentlichen oder Privat-
recht — über Trennung nnd Neubildung
von Religionsgenossenschaften gegenüber
den Kantonen hauch den Gemeinden?)

entstehen; selbst zum Theil auch darin,
daß niemand seinem verfassungsmäßigen

Gerichtsstand entzogen und keine Aus-
nahmögerichte eingeführt werden dürfen.
Da ist wenigstens eine Anerkennung deö

historisch und rechtlich Bestehenden; da ist
die religiöse Freiheit in ihrer geordneten

Ausübung gegenüber von despotischer Re-
gierungSwillkür und brutaler Gewalt ge-

schützt; da wird gegenüber dem Geschrei

von Uebergrifsen und Herrschsncht der

Hierarchie doch auch anerkannt, daß eine

höhere Behörde die geeigneten Maßnahmen

zu treffen Recht und Anlaß habe, auch

gegenüber von Uebergriffen über die Gren-

zen des staatlichen Gebietes. —
Das Alles ließe sich schon hören, wenn
wir die Garantie hätten, daß gründ-
sätzlich nnd in der Ausführung
die historisch hergebrachten und innerlich

unaufgebbaren Rechte der Kirche und der

Religionsgenossenschaften geschützt, jeder

unberechtigte Zwang und jeder Uebergriff
in daS religiöse Gebiet ferngehalten, und

in richtiger-Würdigung deS allgemeinen

Wohles, in tiefer und großartiger Auf-
fassung eines freien Gemeinwesens jede

Parteilichkeit, jede Bevorzugung der einen

und Zurückstellung der andern Religions-

genossenschaft ausgeschlossen würde. Dürfen

wir uuö, angesichts der Thatsachen und

der in den Vorschlägen selbst erkenn-

baren Bestrebungen, dieser Hoffnung hin-

geben, oder werden wir Katholiken na-

mentlich, die Hände voll alter und neuer

Rechtötitel, wie bisher wieder übersehen,

mißachtet und abgewiesen werden?

Wir wollen nicht alle alten Klagen wieder

erheben; die neuesten Vorgänge genügen, um

zu beweisen, daß wir nicht allzu große Hoff-

uung auf die Unparteilichkeit und die guten

Absichten der obersten Bundesbehörde hegen

können. Die Verbannung des Tit. BischosS

Mermillod entgegen den unverletzbaren per-
sönlichen Rechten des Schweizerbürgers, mo-
tivirt durch eine ganz falsche Auffassung der

ihm von Rom gestellten Aufgabe, welche

keineswegs in die Rechte der Regierung
von Genf eingriff, — die Nichtbeachtung
der Klageschriften des schweizer. Episkopats

gegen die Rechtsverletzungen mehrerer Kan-

tonalregierungen, daS theilnahmlvse Zu-
scharren deS VundesratheS bei den Gewalt-

schritten der sogen. Diözesankonferenz des

Visthumö Basel und der resp. Regiern»-

gen gegenüber dem Bischof und den ihm
eid- und pflichtgemäß anhangenden Kleruö

— ausgeführt durch die Regierungen und

nicht gehindert durch die schweizerische Ober-

behörde trotz der rechtzeitig und gesetzmäßig

erhobenen Reklamationen, die Abweisung
einer dieser Reklamationen unter dem »n-
wahren und gefährlichen Vorgeben: das

canonische Recht habe in der Schweiz keine

Geltung; daS Hinausschieben eineö Ent-
scheides oder einer durch die Umstände

wohlbegründeten Vermittlung hdenn die

Vorgänge im Kanton Bern gegenüber den

katholischen Jurassien:, die straflos ver-

übten Excesse in einzelnen Gemeinden des

Kantons Solothur», die Majorisirnng der

Katholiken in Glaubens- und Kirchenan-

gelegenheiten durch die Protestanten in den

Großen Räthen von Aargau, Thurgau
und Vaselland gefährden die Ehre der

à
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ganzen Eidgenossenschaft): alle diese That-
fachen müssen uns mit Mißtranen nnd

Besorgniß erfüllen, da es sich jetzt um

eine neue Regelung der religiösen nnd

kirchliche» Fragen handelt, und die an-
scheinbare politische Mäßi-
g n n g in den Vorschlägen des Bundes-

ratheS kann uuö darüber nicht beruhigen.

Eö steht auch in der That den von nnö

anerkannten gerechten und billigen Prvpo-

sitioncn mehrere« sehr Bedenkliches, einzel-

neS geradezu Unannehmbares zur Seite,

und wir vermissen selbst für da« Gerechte

und Annehmbare die festen, grundsätzlichen

Garantien. Darüber in der Fortsetzung.

Wsthltm Aaset.

Ueber den Einfluß der Frei in a n rerei
auf die Kirchen-Konflikte und

den A l t k a th o li z i s m u s im B i s-

thu m Basel hat daS „Freiburger Kir-
chenblatt" bereits Andeutungen gegeben;

heute lesen wir in demselben folgende

weitere Angaben:

„Daß in den jetzigen kirchliche» Wirren

in der Schweiz die Freimaurerei
Sturm gegen die kathol. Kirche läuft und

sich dabei hinter den Rücken der „Altkatho-

liken" versteckt, darüber kann nur ein

Blinder im Zweifel sein. Der Chefre-

dacteur des „Bund", des Centralorgans

der Kirchenstürmer, ist der Freimaurer K.

Tscharner in Bern. Der zweite Redacteur

des genannten Blatteö Dr. Limacher, ge-

hört der Aarauer Loge an. Zwei Abge

ordnete der Divzesankonferenz, welche den

Bischof von Basel für abgesetzt erklärte,

gehören der Maurerei an, Jvlissaint der

Berner und Jecker von Solothurn der

Aarauer Loge. Auch Teuscher soll der

Loge angehören. Vigier und Anderwerth

stehen zwar noch nicht in den Verzeichnissen

von 1865 ; besitzen aber maurerischen

Geist und werden von den Brüdern be-

arbeitet. Augustin Keller ist Präsident

des Aarauer Cultur-Vereinö, der nur ein

Zweigverein der Aarauer Loge ist.

Die Diözesankonferenz - Beschlüsse sind

somit großentheils, wenn nicht ausschließ-

lich daö Werk der Freimaurerei. Die „alt-
katholisch-freimaurerische" Bewegung ging

zunächst von Ölten ans, dem Mittel-

Punkt der Freimaurerei der deutschen

Schweiz. Von Ölten aus wurde der

Starrkircher Spektakel in Szene gesetzt;

fast alle Notabilitäten zu Ölten sind

Mitglieder der Aarauer Loge; nach Ölten

laufen alle Fäden des schweizerischen Alt-
katholizismuö zusammen. Angesichts dieser

Thatsachen behaupten wollen: die Frei-
maurerei habe mit dem AltkatholiziSmuö

gar nichts zu schaffen, dazu gehört eine

an das Mährchenhafte grenzende Naivität
oder eine nicht zu definirende - Ver-
schämtheit.

Solothurn. Donnerstag den 26. Juni
hielt die kantonale Pastoralkonferenz in
Egerkingen ihre ordentliche Jahresversamm-

lung. Der Präsident, Hochw. Hr. Pfarrer
Bläst in Ollen eröffnete dieselbe in einer

aus die kirchliche Zeitlage besonders in

unserer Diözese sich beziehenden auSgezeich-

neten Rede, in welcher der Ernst der

Zeit, aber nicht minder die entschlossene

kirchliche Stimmung der solothnrnerischen

Geistlichkeit den wahrheitsgetreuen AnS-
druck gefunden hat. Der von Pfarrer
Stampfst in Wangen verfaßte Jahresbe-

richt bleibt ein denkwürdiges Aktenstück in
dem Archive der Konferenz, da in ihm
die Beschlüsse und Gesetze unserer kanto-

nalen Behörden und auch der sog. Diö-
zesankonferenz verzeichnet sind, welche

Schlag auf Schlag sich folgten und dem

Comite seine Aufgabe im Berichtsjahre
so sehr erschwerten, demselben aber auch

Gelegenheit boten, durch sein entschiedenes,

muthvolles und opferwilliges Handeln,

auf den schuldigen Dank der ganzen Geist-

lichkeit und des katholischen Volkes unseres

Kantons einen wohlbegründeten Anspruch

zu erwerben. Einstimmig vvtirte die Ver-

sammlung den Herrn Pfarrern Bläsi,
Stampfst, Schinder, Probst und Bloch
die vollste Anerkennung. Der wichtigste

Verhandlungsgegenstand war das S tu-
d e u t e n - P a t r o n a t, welches schon

letztes Jahr im Prinzipe beschlossen und

zur Regulirung einer engern Kommis-

sion übertragen worden war. Diese

legte nun der Versammlung den Entwurf
eines Regimentes vor, welches genehmiget

und einein Dreier-AuSschusse zur so for-
tig en Ausführung übergeben wurde. Daö

allgemein gefühlte Bedürfniß dieses Liebes-

Werkes bürgt auch dafür, daß es nicht nur
ins Leben gerufen, sondern auch darin

erhalten wird. Eine andere wichtige Frage

betraf den P e n s i o n s f o n d, der seiner

Zeit von der Regierung ans dem Ertrag
der Stiftsreben gegründet wurde und dm

jährliche Beiträge der Pfarrer unterst»

werden muß laut Kantonsrathsbesch"

Diese an sich wohlthätige Stiftung

obschon aus SstftSgut gegründet, ohne

kirchliche Genehmigung ins Leben ger»
e

^

weßhalb einige Pfarrer nicht beista en^>

auch ist die Verwaltung des Fonds m

die Festsetzung der Pensionen lZanZ ^

Regierung überlassen. Das

bezügliche gründliche Referat ^
Schinder regte betreffende Schritte

Konferenz an, um diese schon so

schwebende Angelegenheit im Interest

Geistlichkeit zu ordnen.

Verhandlungen, als daö Mittagsmahl

herrschte der Geist der schönsten bri e

lichen Eintracht und ein freudiger ^ i

geist für die hl. Interessen der katholl! i

Kirche in unserem Kanton.
Daö neue Comite wurde in die

^
zirke Solothurn-Lebern-Kriegstetten

ve> eg>

möge ihm eine minder schwere

zusallen; das ist aber kaum Z»

wohl aber daß es sich derselben mit sin
^

ganzen Kraft zu widmen entschlossen

— Ein Satiriker schilderte î»r " ^
zeiger" Nr. 153 die „MiserabiU^
einer conservative» Regierung"

lich der von Freiburg, welche die ^
thätige Verhinderung eines reforM't)e^
gischen Pastorö, in einer Gemeinde

MurtncrgebieteS seinen GesinnungSg^^
Gottesdienst zu halten, nicht nur »

bestrafte, sondern an den betreffende» ^
diger einen neu-civilisirten Brief

er solle dessen müssig gehen und die ol „
liche Ruhe nicht stören. Eine Baêl
belehrt uns, daß dieß nicht in ^'ei>

sondern im Kanton Solothurn
Merkwürdig! Zu gleicher Zeit e»

^
der in Bern erscheinende „Pilger c

schrieben von bibelgläubigen Pratê".^
einen ganz ähnlichen Artikel, a»

Freiburg. Da heißt eö (Nr. 52)- -,

„Die ultramontane Regierung

bürg, in Betracht, daß die

reformirten MurtengebietS auf ^
versitäten von Bcrn und Zürich

mehr die eigentliche ursprünglich res^

Lehre gelehrt erhalten, beabstchttb '
^

Siehe Beiblätter.
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Frnburg ei„e protestantische theologische

Luttât für den AltprvtestautiSmuö zu

fünden. Sie hat in die eine solche Fa-
u tat vorberathende Kommission gewählt:
i» altorthodoreu Pfarrer N, von P. und

Zwei Patres des Ordens Jesu, D. Roh
W'd p. Ällban Stolz. So hofft mau,^ refvrmirten Kirche deö Murteugebie-

wieder altgläubige Pfarrer zu geben,
^ che nicht vom Schwindel der unfehl-

àwn modernen Refvrmlehre, deö Neu-

^^stantiSniuS, ergriffen find und ihre
ilsungeu nicht von ihren ausländischen
irn, Renan in Paris, Strauß in

issen und Schenkel am großen Faß zu
Heidelberg erhalten."

Welch' seltsames Zusammentreffen! Da
^ l etwas dahinter, und der „Soloth.
a»dbt." hat nicht ganz Unrecht, daß ge-

Manöver der „schwarzen" Partei
^^hzeitjg überall angewendet werden.

^

" ^e» Jesuiten ward dieö schon längst

I ^"ilt, den Freimaurern ist cS

ein^ bewiesen; aber daß seht

"ìiltramontaner Geistlicher" und ein

/fester Pietist zu gleicher Zeit den

^
^cheu Gedanken in gleicher Einkleidung

^ Ungen, ohne das Blindeste 'von ein-

âu wissen, daS geht nicht mit rech-

^/Hingen zn. Plan muß den Bundes-
ilìisnierksam machen.

sicher schon führte selbiger Pil-

^ îi»o st-ho unmanierliche Sprache, fast
Jiob als die katholischen Blätter. So

dè? ^ „Genf. Nachdem
iithol. Cultus nnd dessen Organisa-

2^ Gr. Rathe dnrchberathcn ist,
nun auch der protestantische sich

nenen Gesetze unterwerfen müssen.

No/ì Danton und jedes Kantönlein sucht
ein neues Kirchengesetz unter Dach

^
Gängen, bevor die Vnndeörcvision

die ^ w n n gen ist. Warum können

^ionalitätsschwärmer nicht warten,

à die Bundesrevision Gelegenheit
der gesammten evangelisch-reformirten

wche der Schweiz da S HalSeisen
'"Zulegen?"

Zu der kurzen „Abfertigung" der Ant-
vrt Dr. MunzingerS auf die Beschwerde-
U>ft des Hochwst. Bischofs wider die Be-

schlüsse der sog. Diöcesankonferenz im „Va-
terland" wird in kurzer Zeit die auSführ-

liche Widerlegung derselben durch Herrn

I. Amiet kommen.

— Die Professoren und Zöglinge des

Klosters Atari a st ei u haben letzter

Tage einen AuSflng in das Delsberger

Thal gemacht und in der Gnadeukapclle

zu Vo r b u r g einen feierlichen Gotteö-

dienst gchaltcn. Der schöne Kirchenge-

sang hat den alten guten Ruf der Maria-
steiuer-Kapelle aus's neue bestätigt und

daS Benehmen der Zöglinge allgemeines

Lok im Jura gefunden.

Liizer». Alt is ho sen, 29. Juni.
Heute, am Feste der hl. Apostel und Kir-
chenfürsten Petrus und Paulus, ertheilte

in unserer Pfarrkirche, nuter Assistenz einer

zahlreichen Priesterschaft und einer unge-

heuren Volksmenge, unser Hochwst. Bi-
schof eilf Priesterkandidaten die hl. Prie-

sterweihe.

Zug. Der Regieruugörath erstattete

in der Maisitzung dem Gr. Rathe einen

Bericht über die Zerwürfnisse in der Bis-
thumsaugclegeuheit, der nun gedruckt vor-
liegt. Ganz ruhzg und einfach gehalten,

macht derselbe durch die einem katholischen

Kanton sich geziemende Anschauung und

durch gediegenes Räsvnnemeut einen sehr

guten Eindruck und bildet einen wohl-
thätigen Gegensatz gegen die leideuschaft-

lieh übertriebene und mit Recht und Ver-

trag schnöd umgehende Sprache der Con-

ferenz-Majorität.

Bern. Volksversammlung in
P r n n t r u t. Diese würdige und groß-

artige Demonstration (deren Bedeutsam-
keit unö schon gewiß war, als wir die

elende Verhöhnung derselben im „Bund"
Nr. 172 gelesen hatten), von 4—5099
Theiluehmern, präsidirt von Großrath
Folletôte, faßte folgende Beschlüsse:

„Die Versammlung beschließt, einstimmig
einen feierlichen Protest einzulegen gegen
daS Gesetz über die Organisation der Kulte,
das in erster Berathung trotz der Prote-
station der Mehrheit der katholischen Dc-

putirten angenommen worden. — Die Ver-

sammlung bittet den Großen Rath, nicht

auf die weitere Berathung des Gesetzes

einzutreten, und erklärt, daß sie dessen

Einführung in den katholischen Bezirken
deö Jura alö einen Akt religiöser Vcr-
folgung und als eine Verweigerung der

Gerechtigkeit gegenüber der katholischen

Minorität betrachte."

(Folgen die Unterschriften deö Bureau.)
Der andere Beschluß ist eine unbedingte

Zustimmung zu dem unter'm 22. Mai
1879 von Hrn. Fürsprech Jakob Amiet

von Solothurn einer Versammlung von

Delegirten vorgelegten Rekurs an die

VundeSbehörde. Die Versammlung stimmt
den Motiven und den Schlußfolgerungen
des erwähnten Rekurses bei. — Endlich
schloß sich die Versammlung einem spe-

zielten Rekurs a», den die Deputirten deö

katholischen Jura an den Bundesrats),
eventuell die Bundesversammlung richteten.

— Die beiden letzten Rekurse betreffen
die Absetzung deö Hochwst. Bischofs, die

Genehmigung dieser Absetzung durch den

Stand Bern und die hierauf erfolgten
Verordnungen der Regierung."

Das Nähere über den Gang der Ver-
Handlungen enthält das „Baterland"
Nr. 177.

Mstliitm St. Hassen.

Der 22. Juni in Kriesern. Krie-
sein, eine kleine Pfarrei, am Rhein
gelegen, früher der lleberschwemmnngen

wegen berühmt, hat in neuerer Zeit eine

große Bedeutung erhalten. Die Pfarrei
begeht alljährlich am dritten Sonntag
nach Pfingsten feierlich das Herz-Jesu-

Fest und zugleich das Titularfest vom

guten Tode. Vor 2 Jahren gingen 8

Pfarreien an diesem Tage nach Kriesern,

in feierlicher Prozession, um Gott zu dan-

ken für das Jubiläum deö hl. Vaters.

Da indessen die Verhältnisse nur dro-

hender geworden, zogen dies Jahr 19

Pfarreien nach Kriesern, um vom göttli-
cheu Herzen den Triumph des hl. Vaterö,
den Sieg der Kirche und den Frieden

und daS Wohl des Vaterlandes zu er-

flehen. Der hl. Vater, von diesem Vor-
haben benachrichtiget, verlieh in oormuvtu
Koolositv lormu allen Theiluehmern einen

vollkommenen Ablaß. Das Volk be-

grüßte daö Unternehmen mit großer Be-
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geisterung; die radikalen Zeitungen, die

für alles Erhabene ganz abgestumpft zu

sein scheinen, schütteten zum voraus ihren

Spott und Hohn darüber aus. Obwohl

die Leute mit Feldarbeiten vollauf be-

schäftigrt waren, war doch der Zudrang

zu den hl. Sakramenten groß. Trotz der

schwülen Hitze zogen am Mittag die Pro-

Zessionen betend mit ihren gewaltigen

Massen durch die schöne Thalebene. Es

war ein großartiges Schauspiel, als die

Prozesstonen von 3 Seiten her während

t/s Stunden fast ununterbrochen in den

Festplatz ausmündeten. Wohl über 3l>l)l>

Menschen beteten vor dem ausgesetzten

Hochwürdigsten Gute unter Gottes freiem

Himmel. Die Ruhe, der Ernst, die An-

dacht der Menge bewies, daß sie die Zeit-

läge verstand. Imposant war die außer-

ordentliche Betheiligung der Männer.

Nach dem Gottesdienste wurde dem Volke

einige Zeit zur Erholung gestattet, wor-

auf die Prozessionen wieder in der schön-

sten Ordnung in die einzelnen Gemeinden

zurückkehrten. Die ganze Feier war eine

vollkommen gelungene; nur die Wahl des

Platzes war bei der außerordentlichen

Hitze nicht eine ganz glückliche. Es wird

hoffentlich in dieser Beziehung besser sein,

wenn nach dem Siege Pius IX. daö

ganze Rheinthal in Kriesern das »lls

voulu iuuàmus» anstimmt.

Eigenthümlich war es, daß in allen

Gemeinden das Gerücht sich fest behaup-

tete, die Prozessionen seien von der Re-

giernng verboten worden. In der Pfar-
rei Au, wo vor 1 Jahr die Mission ver-

boten worden war, war diese Furcht ganz

besonders. Aber so weit sind wir hier

doch noch nicht herabgekommen. Wenn

aber die Regierung wirklich die Schwäche

gehabt hätte, wäre die Feier ohne Kreuz

und Fahnen nur noch großartiger ge-

worden.

Msthum Khur.

Graubündten. Die politischen Beam-

ten im Kanton Graubünden mußten bis

jetzt auf folgende Aufforderung den Eid

leisten:

„Sie werden schwören im Namen des

„allmächtigen und allwissenden
„Gottes, die Pflichten Ihres Amtes nach

„der Vorschrift Ihres Gewissens zu er-

„füllen."
Nun hat der große Rath letzter Tag

diese Formel „vereinfacht" und sie lautet
jetzt:

„Schwöret im Namen Gottes, die

„Pflichten eures Amtes zu erfüllen" u.s.s.
Hiemit läßt der große Rath des Kantons

Graubünden Gott noch bestehen; allein
er erkärt ihn nicht mehr offiziel alö: al l-
mächtig und allwissend. Einige
Redner hatten beantragt, den Eid ganz
fallen zu lassen.

Wstyum Lausanne.

Freiburg. Das „Amtsblatt enthält
folgende Warnung für die Sonntags-
Heiligung:

„In Folge Großratsbeschluß vom 21.

Mai letzthin, und aus Verordnung des

Staatsrathes macht die Kanzlei dem Publi-
kum bekannt, daß die HH. Oberamtmänner

betreffs der Heiligung der Sonn- und Fest-

tage sehr scharfe Weisungen erhalten haben.

Es wird eine strenge Aufsicht walten; jede

Mißachtung und Verletzung deS Gesetzes

vom 24. Nov. 1359, deS Erwägungsge-
setzes vom 15 Hornung 1868 sollen

strenge geahndet werden. Die Besitzer

von Magazinen, Unternehmer, Fuhrwerker

Inhaber und Leiter von Fabriken, Werk-

stellten u. s. w. werden speziell darauf
aufmerksam gemacht.

Aehnliche Warnungen wären auch

inLuzern, Solothurn und anderwärts nicht

überflüssig.

— Freiburg, den 3. Juli. sCorresp.)
Die Anstrengungen zur größern Verbreitung
des Piusvereinö im deutschen Bezirk sind

nicht fruchtlos geblieben. Die zu diesem

Zwecke zusammenberufene Versammlung
in Schmitten war zahlreich besucht. Selbst
das 10 Stunden weit entfernte Jaun über
den Bergen hatte seine eifrigsten Vertreter
geschickt. Eine Delegirten-Versammlung
am St. Johannstag bestellte ein Kreis-
komile für den deutschen Bezirk, in welches

tüchtige Kräfte gewählt wurden, die den

gehörigen regelrechten und statutengemäßen

Gang in die verschiedenen Vereinsgeschäfte

zubringen und die Ausbreitung des Vereins

zu erstreben haben. Sektionen bestehen be-

reitö 10 ; neue sind in Bildung begriffen.
Eine oder die andere Sektion hat ge-

sucht im Interesse der guten Sache und

der Jugenderziehung insbesondere das kath-

Volksschulblatt zu
verbreiten.

Die Beilagen, welche besonders die F»

milie berücksichtigen, sind sehr geeigue,

dem Blatte weitere Verbreitung zu ^
schaffen. Es ist' dieses, wie uns au

authentischer Qnelle versichert wird, auch

äußerst nothwendig, wenn das Blatt ni

eingehen oder in andere — vielleicht gk'

fährliche — Hände übergehen soll,

ist ja doch begreiflich, daß Einer allein

nicht alle Opfer bringen kann und da

fortwährend.
DaS französische katholische Schu

blatt, welches hier in Freiburg ausgegebeu

wird, zählt schon in seinem dritten Jè
gang so viel Abonnenten, als das einzige

deutsche kathol. Volksschulblatt, wMS

seinen vierzehnten Jahrgang angetreten Hal-

Nebstdem hat der kleine deutsche katho -

Theil des Kantons Freiburg noch über 6

Abonnenten auf daö Volksschulblatt von

Schwyz, so viel als mehrere deutsche kath-

Kantone zusammen. St. Gallen war von

jeher am meisten abonnirt. ES sei dieß

Alles bemerkt, nicht um uns zu rühmen,

sondern einzig und allein um zu zeigen,

was in vielen Orten und Sachen
noch

gethan werden kann, wenn Jemand die

Sache mit Eifer und Hingebung an dll

Hand nimmt und h andelt, nicht bloß

wünscht. Es ist doch gewiß, daß std^

deutsche katholische Kanton auch leiste»

kann, was Freiburg leistet in dieser Be-

ziehung. — Schullehrer, Schulbehördeu-

Jugendfreunde und Geistliche, welche das

Blatt halten können und zwar mit Nutze»,

gibt es überall. ^ Mögen diese also dst

Ausgabe von jährlich 4 Frkn. für das

Abonnement nicht scheuen, um eine dr^
hen de Gefahr abzuwenden

— Die Subscriptivnsliste der Liberi»

hat 29,000 Fr. überschritten. Im de»«'

schen Kantonstheil hat die Freiburg^
Zeitung bereits 2200 Frk. gesammelt-

*) Die Redaktion des „Volksschulblatt^
hat bekanntlich schon große pekuniäre
bringen müssen ; nun sind ihr ziemlich lo^n°
Ankaufsofferten gemacht worden, welche

Blatt seiner soliden katholischen Haltung Z

entfremden drohen. Diese Gefahr sollte nâ
wendig durch Vermehrung der Abonnentenza?
bet dem sehr billigen AbonnementSprcise a»g

wendet werden.

Die Red. der K.-Ztg-
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Pf.. î>er protestantische
do»"/" ^à)' Herr Chr. Recor-

liberté" Fr. 20 für die

schickt
^"stlichen in der Schweiz

i>ag
'"it folgendem Begleitschreiben,

tà>.
" ""î Dank in die „Kirchenzei-

» aufnehmen:

^theil^^âr! Ich nehme lebhaften
^eistlilsie» Leiden, welche die Herren

?»
verschiedenen Orten der

^ >vi>„s^ Glauben durchmachen,

à erstick» ' Last ihrer Prüfun-
Nur fff, ^ Zu können; kann es aber
»>einx bekr mein Gebet und durch

^gebrà von zwanzig Fr.,

^ neii.» à zum Heiland, der
sin Gy.. und »rit seinein Blut unö
^ie die m^^'ìckgekauft hat. Genehmigen

erstcherung meiner Hochachtung.
'"Hr. Record on, Pastor."

Msthum Genf.

ì Gegen den Hochw. Hrn. Abbe

wichen
°

iLerhaftsbefehl wegen un-

Perses -
^^"ldigungen ausgefertigt,

sig enn
c/îì ìedoch bereits wieder vorläu-

i die Ana ^
'"dem eö sich erzeigte, daß

die
b,e

^ ^ "on einer schlechten Dirne,
chung ^ubstahl schon in Untersu-

Düsterherkamen. Die liberalen
die bekennen, daß der Fall nicht
des Bedeutung habe und ziehen

d»s ^"bbal-Geschrei ei». Wir wollen

chliNg ^bniß der gerichtlichen Untersu-
^eistn^ ^'rrten, welche der betreffende

selbst verlangt hat.
^ li»b

b
^ Entwurf der neuen Organisa-

höht
^ protestantischen Kirche

sîlde ""s bedeutende Opposition. Der-
^lkirck àrt die Schranken der Natio-
bezieh^ ""s radikale Weise in zweifacher

einerseits, indem er allen
î>»s

w welche kantonale Wähler sind,
' ^r^ verleiht, jener Kirche anzuge-

disch^bb anderseits, indem er die orga-
^her 'veln vermindert, welche sie

^ A,,^î'^len. Im Weitern findet sich

^»stnd^'îâî C o n s i st o r i u in S

s"r.
dex schmälert: das Recht der Cen-

^rev ''^p^>ion und Abberufung der

X v^
'h'" genominen. Der Pfar-

^>gt Liturgie befreit, lehrt und
îîchstst. b."'^r seiner eigenen Verantwort-

^ sie ^ ^"esterweihe ist beseitigt, so-

^bstn Individuum einen perma-
Charakter verleiht; mit einem

/à

à

Worte, der Pfarrer ist ein religiöser

Magistrat, der als solcher auf dem

Staatsbudget in gleicher Weise, wie die

andern Beamten, figurirt. Endlich

ist die Stadt, wie der übrige Kanton,
in Pfarreien eingetheilt, „damit, wie der

Bericht sagt, ein Pfarrer sich nicht im

völligen Widerspruche mit seiner Heerde

befinde, was beim jetzigen einzigen Wahl-
kollegium häusig der Fall war."

Dieß sind die wesentlichsten Modisika-

tionen, welche der Entwurf an der Ver-
fassung der protestantischen Nationalkirche

vornimmt, um auch diese zu deSor-
g a n i s i rc n.

Rom. Der hl. Vater hat an den Rechts-

gelehrten Armand Ravelet in Paris, wel-

cher die Rechte der geistlichen Orden gegen-

über dem Aufhebungsdckret der italienischen

Regierung in einem ausgezeichneten Rechts-

gutachten vertheidigt hatte, folgendes Breve

erlassen:

Seinem geliebten Sohne Armand Ravelet
Advokaten in Paris, Doctor der Rechte,

Pius IX., Papst.

Geliebter Sohn, Gruß und apostolischen

Segen.

Wir beglückwünschen Dich, geliebter

Sohn, wegen Deines sehr ausgezeichneten

Gutachtens, durch welches Du, als wahrer

Katholik und Rechtsgelchrter,
mit ebenso viel Muth als Gelehrsamkeit

heilige Rechte vertheidigt und zugleich be-

wiesen hast, daß du die Principien einer

gesunden und tüchtigen Wissenschaft gründ-

lich besitzest. Gewiß, die Zeiten fordern

solches, diese Zeiten, in welchen die Mäch-

tigen des Jahrhunderts, der Grenzen ihres
eigenen AmteS vergessend, überall verwegen

in die heiligen Dinge eingreifen und sich

nicht scheuen, über dieselben Gesetze zu er-

lassen, indem sie ohne Zweifel nicht be-

denken, daß ihre Befehle und Verbote von

selbst null und nichtig sind, weil denjenigen,

welche sie erlassen, die Macht dazu fehlt.

Auch die Ehre der Wissenschaft, welche Du
bekennst, forderte es: denn, da die Fürsten
des Mittelalters in der servilen Willfäh-
rigkeit und Zustimmung der Rechtsgelehrten

die hauptsächlichste Stütze für ihren Ehr-
geiz gefunden, und auf deren Gutachten

gestützt, ihrer eigenen Person heilige Rechte

beilegten und m Folge eines sehr alten

Fehlers, der den häretischen Fürsten ent-

lehnt und von ihnen ihren letzten Ab-
kömmlingen, Männern ähnlichen Schlages,

vererbt war, sich bestrebten, die Kirche zu

unterjochen, war eö zur Auslöschung dieser

Schmach der Wissenschaft nothwendig, daß

in den gegenwärtigen nicht weniger ver-
wirrten Zeiten aus eben dieser Wissenschaft

eine freie Stimme hervorgehe und beweise,

daß das positive Recht nie von dem Ge-
setze Gottes und von dem der richtigen

Vernunft abweichen kann, daß eö stets

billigen oder verwerfen muß, was diese

vorschreiben oder verbieten. Endlich for-
derten es gleichfalls ver Charakter; denn

da eS sich um ein heiliges Interesse handelt,
hätte die Stimme des Papstes, der Bischöfe

und deö Klerus von jenen jür verdächtig

gehalten werden können, welche die gött-
liehe Einsetzung der Kirche läugncn, dar-
über spotten oder dieselbe verkennen. Aber
der weltlichen Wissenschaft, durch den Mund
eines Laien ausgedrückt, wird kein ver-
nünftiger Mensch, welcher Ansicht immer
er angehören mag, diesen Vorwurf machen
können. Die Wichtigkeit; denn cS gilt
eine der wesentlichsten Stützen der Kirche
zu zerstören, und es war daher nothwendig,
daß die Laien, denen diese Fallstricke zu-
nächst gelegt werden, zur Abwendung einer

solchen Gefahr, ihre Kräfte mit den Füh-
rern Israel's vereinigten. Aus Deinen

ernsten und gediegenen Betrachtungen wird
übrigens Jeder ersehen können, daß Wir
mit Recht erklärten, die Aushebung der

geistlichen Orden sei jedem Rechte entgegen,
da das natürliche und das positive, das

Privat- und daö öffentliche, das bürgcr-
liche und internationale Recht einstimmig
diese Aufhebung verdammen und beweisen,

daß sie ungerecht und gottlos ist, und alle

Machtgrenzen überschreitet. Mögen Jene,

welche die Kirche nicht hören, wenigstens

auf die Stimme des Rechtes hören; mö-

gen sie das Schamgefühl besitzen, auf ein

so großes Verbrechen zu verzichten. In
Wahrheit, Wir konnten Dir nichts Besseres

wünschen, und eS gibt keine Deiner Arbeit

würdigere Belohnung, als den übernatür-

lichen Lohn. Derselbe wird Deiner Fröm-

migkeit und Deinem Eifer nicht fehlen,

so wie auch Jenen nicht, welche, unter
Dein Gutachten ihre Namen setzend, nicht

gezögert haben, dessen Nuösprüchen offen
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beizutretm. Unterdessen erbitten Wir für

Euch Alle die Gaben der himmlischen

Gnade, und als Unterpfand der göttlichen

Gunst und Unseres väterlichen Wohlwollens

ertheilen wir Dir, geliebter Sohn, sowie

Jenen, die Dir beipflichten, in Liebe den

apostolischen Segen.

Gegeben zu Rom bei St. Peter, den

S. Juni 1878, Unseres Pontificates im

27. Jahre.
PinS?. U> IX.

Der Einladung deö hl. Vaters an alle

Rechtsgclehrten, sich durch NamenSnnler-

schrift der juristischen Beweisführung Na-
veletS anzuschließen, entsprachen unter

Andern: Ludwig Windthorst, ehemaliger

Staats- und Justizminister in Hannover,

Mitglied des deutschen Reichstags und des

preußischen Abgeordneten-Hauses. Freiherr

Albert von Thimuö, Appcllationö-Gerichts-

rath zu Köln, Mitglied deS deutschen

Reichstags und deö preußischen Abgeord-

neten-Hauses. Theodor Schröder, Rechts-

anwalt und Notar in Benthen, Ober-

Schlesien, Mitglied des deutschen Reichs-

tags. Du. gue. L. Schulz, Rechtsanwalt

in Heidelberg, Mitglied deö deutschen Reichs-

tagö. Joseph Lingenö, Advokat-Anwalt

in Aachen, Mitglied deö deutschen Reichs-

tags. Carl von Savigny, Wirklicher Ge-

heimrath, Mitglied des deutschen Reichs-

tags und des preußischen Abgeordneten-

Hauses. Dr. Friedrich Heinrich Bering,

Professor des Civil- und Kirchenrechtes in

Heidelberg, Redacteur des „Archivs für

katholisches Kirchenrecht." Carl Wedekind,

Oberappellationsgerichts-Advocat in Mann-

heim, z. Z. in Mergcntheim. Franz Bühler,

AppellationS-GerichtSanwalt in Offenburg.

Dr. ,M'. Otto von Wänker, Nechtöanwalt

»in Freiburg. Ludwig Marbe, Nechtöanwalt

in Freiburg. I)n. jur. Heinrich Maas,
Offizialatsrath in Freiburg. Reinhold

Baumstark, KreiSgerichtSrath in Konstanz.

PerjgMl-Chrmtt!.

A a r g au. Als provisorische Hilsspriester

sind gewählt für B i r in e n s d v r f Hochw.

Hr. Peter G reter von Greppin iLuzern)
für Möhlin Hochw. Hr. Alois Im
seid von Sarnen.

F r e i b a rg. Hochw. Hr. W u i l l e r e t,

Pfarrer von Sales, starb im 69. Alters-

jähre den "L.Juni. Cr war seit 18tl Pfar-
rer in Sales und predigte noch am letzten

Svnmag im besten Woblsein.

In 2s a l tens ch w i l ist Hochw. Hr.
Pfarrer B L kli gestorben. Er tvar ein

Sohn des Sigristen in Sins und so ich nicht
irre, hat er seine Studien im Kloster Muri
begonnen, wie so viele brave Männer auch

weltlichen Standes. Aon da ist er nach

Luzern gekommen und wie er das Gymnasium
absolvirr, bat er, reichlich vorbereitet, die

Universität Tübingen und München besucht
und ist vo» Bischof Salzmann zum Priester
geweiht worden. Zueist bald Unter-, bald
Ober Kaplan an seinen! Heimathsort, kam er

aus Waltenschwil als Pfarrer. Da traf er

Alles neu und scköu an: Neue Kirche, freund-
lieber Pfarrhof, neues Dorf, und was die

Hauptsache, ein braves, alt k a t k o iiseh e s

Volk, im guten Sinn des Wortes.
Schien auch sein Wesen und Auftreten

prosaisch, so hat er doch recht sebone, sinnige
Gedichte gemacht, oie ihm zur Ehre sind, und

die, nach dem Urtheil der „Botschaft", zu
seinem Andenken wohl gedruckt werden dürften!

Inländische Missiinz.

I. Gewöhnliche Vereinsbeiträge.
Uebertrag taut Nr. 27: Fr. '1998t. II

Nachträglich aus der Pfarrei Goldingen ö. 50
Aon, Piuöverein Gretzenbach L5, —
Aus der Pfarrei Greppcn 23. —

„ „ WeggiS 92. —

„
>

„ Grenchen 9. —
Aon Vercinsmitglicdern in Goldach 79,—-
Besondere Gabe von N, N. „ 29. —

Fr. 19,325. 91

Der Kassier der inl. Mission:
Ssciffer-ângcr iu Luzern.

Wahmmg und Witte.
Schon steht unser Verein der inland!-

scheu Mission im leisten Quartal seines

Rechnungsjahres; aber die Einnahmen
betragen erst 10,000 Fr. und stehen da-
her noch sehr zurück. Leider hat die Ver-
folgung, welche auch in unserm Vater-
lande über die Kirche hereingebrochen ist,
besondere Geldsammlnngen für die Be-
troffenen nothwendig gemacht und es ist
daher zu fürchten, daß dadurch unser
spezielles Werk der „inländischen Mission"
eine Einbuße erleide.

Gott läßt schwere Prüfungen über uns
kommen. Diese sollen vor Allem dazu
dienen, uns anss Neue für unsern Glan-
ben zu begeistern und für denselben opfer-
fähig zu machen. Wir wissen, daß die
Werke christlicher Barmherzigkeit am meisten

geeignet sind, die Gerichte Gottes zu be-

sänftigen. Verdoppeln wir dccha

möglich, unsern Eiser im ^ OjA
Möge man deshalb trotz den s i

<ê>,
und theuern Zeiten nirgends
die übliche Sammlung für die M > ^

ission zu machen und möge »

überall da, wo bis jetzt nicht

eine solche Sammlung in

gen! Wir bedürfen für dic^V I ^
unserer JahresauSgabcn eine Sn>>>

mindestens 23,000 Fr. Wir m

zeugt, ein Ader, der die

Früchte unseres Vereines kennt, s

nein, nein, das Werk der

Mission darf nicht Schaden W°e»- !,j

So zögert denn nicht, verehrte H
^

die Sammlungen kräftig w - 3

-

y.»

Für die römisch-k

Familie,
wel-be in dem aUkaihelisclien

Fr
onvcb Brand Hans und Habe ^ ^ >

leren hat

MU" Eine rechtschaffene P«s°"'A»
als Untermagd in einPsarrhanö
um sich im Kochen und in den

tnngSgcschäften auszubilden. Z>t »

bei der Expedition dieses VlatteK

Sii!"

D
M

Kai^okisHes KeöeiöuH
AoMlìttP, à Koppe i

Irauenönrg.
I. Misàiur-Ausg' ""t ^
Stahlst. 7. Auflage geh. -D

höchst elegant geb. n Fr. 5-

ächt Sanimet Fr. 14. In
mit ächt silbernen Schließen Fr- " ^
II. Sedez-Ausg., >nit ^ ^
Tondruekbildern nach Molitor. j,

läge geh. Fr. 2.'40., !stb--sl>-
80., Fr. 6., Fr., 7. 35., A
Fr. 10. 70. In ächt Sannn-tll ^
In Elfenbein mit ächt silbernen

ßen. Fr. 28.
Einem Jeden, sei dieses ver z

i>>

schön ausgestattete Gebetbuch, ^
der Gebetslitcratur unbedingk 1? Ml

Rang einnimmt, bestens empfvhj Jjteß
kürzlich wurden demselben nerbZ" r„r
H a n d w e i s e r, dein e r m l. 'î j

blatt u. A. die günstigsten âstkst
gen zn Tbell. Wiedcrverkäuser -

hohen Rabatt.
Ed. Petcr'S Verlag itt LeO ^

In So lot hurn, bei

Lent ^ Äaß»"""'

Druck und Expedition von B. Schwendiinann in Solothurn.


	

